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Die drei beschriebenen Versuche hatten für uns orientierenden Charakter und sollten 
die Eignung verschiedener Forellenfuttermittel für unsere Versuche mit Karpfen und 
Welsen testen, die z.B. im Rahmen von Prüfungen abiotischer Umweltfaktoren durchge-
führt werden (Lichteinfluß, Temperaturwirkung, Form der Produktionseinheiten usw.). 
Die Entscheidung für das eine oder das andere Futtermittel fällt dem Experimentator 
nach den geschilderten Versuchen schwer. Jeder der drei einzelnen Versuche zeigt die 
offenbar unterschiedliche Qualität der eingesetzten Futtermittel an. Der Sackaufkleber 
informiert hierüber sichtlich zu wenig. Vergleicht man die nacheinander durchgeführten 
Versuche'84/6 und 85/12, so wird deutlich, daß die Qualität der Futtermittel offenbar 
nicht konstant war. Betrachtet man die an Karpfen und an Welsen mit den gleichen Fut-
termitteln durchgeführten Versuche, wird die breite Einsatzmöglichkeit der Fertigfut-
ter deutlich, die Qualitätsunterschiede sind jedoch auch hier sichtbar geworden. Ta-
belle 1 zeigt, daß Futtermittel des gleichen Herstellers bei gleichen Handelsnamen Än-
derungen bzgl. des Gehaltes ihrer Inhaltsstoffe erfahren (z.B. Futtermittel A erst 
10%, dann 12% Rohfett im Futter). Aus welchen Komponenten sich z.B. der Rohproteinge-
halt in den einzelnen Mischungen zusammensetzte, war unbekannt. Sicherlich waren sie 
bei den verschiedenen Futtermitteln nicht identisch und wahrscheinlich bestanden auch 
diesbezüglich Unterschiede zwischen den Lieferungen eines Futtermittels. 
Hier mag die jetzt wieder eingeführte Deklarationspflicht dem Wissenschaftler und dem 
Praktiker zu mehr Information verhelfen. 
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In dieser Zeitschrift wird seit elnlgen Jahren regelmäßig über Versuche des Instituts 
für Fangtechnik mit Stellnetzen berichtet. In Heft 2, 1985, war für die Herbstsaison 
1985 eine Fortsetzung der Versuche angekündigt worden, bei denen der Einfluß der 
Netzfarbe auf die Fängigkeit ermittelt werden sollte. Nach den Erfahrungen der letzten 
Jahre konnten zu dieser Jahreszeit mit relativ engmaschigen Netzen stückzahlmäßig 
besonders gute Fänge von den dann erstmals in die Fischerei eintretenden, im dritten 
Lebensjahr stehenden Dorschen gemacht werden. Zudem halten sich die Fische im Herbst 
in der flachen, bei den noch verhältnismäßig langen Tagen gut ausgeleuchteten Uferzone 
auf, in der optisch bedingte Reaktionen sicherlich eine große Rolle spielen. Die 
beabsichtigten Versuche mit eigens dafür angefertigten verschiedenfarbigen Netzen 
von 53 mm Maschenweite konnten jedoch im vergangenen Jahr nicht durchgeführt werden, 
weil der Dorsch-Jahrgang 1983 in der westlichen Ost see so schwach ist, daß er für 
die Stellnetzfischerei praktisch ausfällt. Nach THUROW ist die Ursache eine Überfi-
schung des Laicher-Bestandes in der Beltsee, und eine mindestens gleich schlechte 
Situation ist daher auch für die Jahrgänge 1984 und 1985 zu erwarten bzw. bereits 
festgestellt (THUROW, 1986). Wegen der veränderten Bedingungen wurde deshalb mit 
anderen, im Institut vorhandenen Netzen ein Programm erstellt, das, teilweise in 
Fortsetzung früherer Versuche, den Einfluß der Netzkonstruktion (Ein- oder Dreiwand-
netz), der Netzhöhe und der Garnstärke zum Gegenstand hatte. Alle Untersuchungen 
wurden auf Ostsee-Stellnetzkuttern unter Einfügung in deren kommerzielle Fischerei 
durchgeführt. Der größte Teil der Versuche wurde von Mitte September bis Mitte Dezem-
ber im Süd teil der Kieler Bucht mit dem Kutter "Möltenort II" (Eigner H. MÖLLER) 
abgewickelt. In den beiden Graphiken sind die Ergebnisse dieser Fischerei aufgezeigt. 
Spiegelnefze 
0.5 1,0 20 kg pro N~tz 
Nr. 
1 Sp 3 x 0,20/50 1,2m 1.1 kq; G~w·1 Fisch 
2 Sp 3 x 0,20/53 1,2m 1.'-
3 Sp 3 x 0,20/53 O,6m 1,1. 
I. Sp 3 x 0,20/55 1,2m 1.1, 
5 Sp 4 x 0,20/60 1,2m 7.9 
6 Sp 4 x 0,20/70 1,2m 2,/ 
7 Sp 4 x 0,20/70 O,6m 2,3 
Kiem enn e tze 
8 11 0,30/45 1,2m 0,8 
9 Ki 3 x 0,20/53 1,2m 7.2 
10 [i 3 x 0,20/55 2 m 1,2 
11 [1 4 x 0,20/60 2m 1,5 
12 Ki 6 x 0,20/60 2,4m SE 1.7 
13 [i 3 x 0,20/65 2m 1,8 
1.9 
Abb. 1: Durchschnitts-Fanggewichte von je einem 30 m langen Netz während der Ver-
suchsfischerei auf Dorsch im Südteil der Kieler Bucht im Herbst 1985 
In der abgekürzten Charakterisierung der einzelnen Netze bezeichnen die ersten 
beiden Buchstaben den Netztyp Kiemen- bzw. Spiegelnetz. Die folgenden Zahlen geben 
die Garnstärke an, z.B. 0,30 = monofiler Draht von 0,30 mm Durchmesser, 
3 x 0,20 - 6 x 0,20 = multimonofiles Garn aus 3 - 6 Einzeldrähten von jeweils 
0,20 mm Durchmesser. Die durch einen Schrägstrich abgetrennte Zahl bezeichnet die 
Maschenweite (Schenkellänge) in Millimeter, dahinter steht die Höhe des eingestellten 
Netzes in Meter. SE bedeutet, daß es sich um schiffseigene Netze handelt, alle übri-
gen sind Institutsnetze. 
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Eine kurze Reise in das Gebiet von Bornholm im Oktober/November mit "Möltenort 11" 
und eine weitere in die Lübecker Bucht mit dem Kutter "Sigrid" (Eigner H. PAULIN) 
im Dezember sind hinsichtlich der Ergebnisse zu wenig abgesichert, um in der graphi-
schen Darstellung berücksichtigt werden zu können. 
Die Netze wurden jeweils innerhalb von 24 Stunden einmal, bei starker Verschmutzungs-
gefahr aber auch zweimal gestellt. Die unterschiedlich lange Stellzeit hatte keinen 
entsprechenden Einfluß auf das Fangergebnis, da auch mäßig verschmutzte Netze weitge-
hend unfangig werden. Alle Institutsnetze hatten eine Länge von 30 m; die übrigen 
material- und konstruktionsmäßigen Eigenschaften sind aus der Legende zu Abb. 1 er-
sichtlich. Einige vergleichbare Netze der Fischer wurden in den Versuch mit einbezo-
gen. Von den Versuchsnetztypen waren jeweils 20 bis 40 Stück im Einsatz. Wegen der 
schlechten Fischereisituation arbeiteten die Fischer mit etwa der doppelten Netzzahl 
wie in den vorhergehenden Jahren (300 und mehr Netze pro Set). Kleinmaschige Netze 
(50 bis 55 mm), die bisher im Herbst besonders gute Ergebnisse gebracht hatten - bis 
7 kg pro Netz und Set (STEINBERG, 1985) - wurden von den Berufsfischern überhaupt 
nicht und hier nur aus Vergleichszwecken eingesetzt. 
Wie aus Abb. 1 hervorgeht, waren diesmal die durchschnittlichen Tagesfänge mit 1 
bis 1,6 kg pro Netz weit geringer, als im Vorjahr. Wegen des höheren Durchschnittsge-
wichts der Einzelfische schnitten die großmaschigen Netze aber deutlich besser ab 
als die engmaschigen. Weiterhin geht aus der Graphik hervor, daß Spiegelnetze günsti-
ger waren als Kiemennetze. Die Erklärung dafür ist aus der zweiten Graphik am Beispiel 
der 60 mm Netze zu ersehen. Die Fänge des einwandigen Netzes wiesen ein steiles, 
eingipfliges Maximum bei der Fischlänge von 51 cm auf. Bei dem Dreiwandnetz war das 
Maximum mehrgipflig und sehr viel breiter. Zudem war die ganze Kurve zu den größeren 
Fischen hin verschoben. Diese Unterschiede beruhen auf dem unterschiedlichen Fangprin-
zip der beiden Netztypen. Bei den Kiemennetzen stecken die Fische gewöhnlich in einer 
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Abb. 2: Spektrum der Dorschlängen auf Spiegelnetzen und Kiemennetzen gleicher 
Maschenweite (60 mm) 
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Inngarns ein. Während der vergangenen Jahre, in denen starke Jahrgänge und somit 
zahlreiche Dorsche bestimmter Größenklassen vorhanden waren, hatte sich eine deutliche 
Hinwendung der Fischer zu den billigeren und weniger arbeitsaufwendigen Kiemennetzen 
abgezeichnet. Die Ergebnisse bei der diesmaligen ungewöhnlichen Bestandssituation 
stehen aber diesem Trend wieder entgegen. 
Hinsichtlich der Netzhöhe ist aus Abb. 1 ersichtlich, daß halbhohe Spiegelnetze (Nr.3 
und 7) sehr viel schlechter gefangen haben als die normal hohen der gleichen Maschen-
weite (Nr.2 uod 6). Für den Dorschfang können also diese Netze nicht empfohlen werden, 
wohingegen sich in der Seezungenfischerei bei früheren Experimenten gezeigt hatte, 
daß niedrige Netze nur unbedeutend weniger fangen und daß dies durch die geringere 
Verschmutzung und das leichtere Klarieren mehr als aufgewogen wird (MENTJES, 1984). 
Höhere Netze als die allgemein üblichen Kiemennetze von 2 m bzw. Spiegelnetze von 
1,2 m bringen offenbar unter den gegebenen Bedingungen auch keine Vorteile (Nr. 12). 
Bei dem Versuch in der Lübecker Bucht waren Spiegelnetze von 1,8 m Höhe im Einsatz, 
die nicht besser fingen als die 1,2 m hohen, aber Fischentnahme und Klarieren waren 
wesentlich zeitaufwendiger. 
Über den Einfluß der Garnstärke auf die Fängigkeit kann nach diesem Versuch keine 
klare Aussage gemacht werden. Kiemennetze aus stärkerem Multimono-Material (6xO,20) 
haben einmal besonders schlecht (Nr. 12) und einmal besonders gut (Nr. 14) gefangen. 
Da es sich in beiden Fällen um Netze aus dem Besitz des Fischers handelte, ist nicht 
auszuschließen, daß die Netze in bestimmten, nicht ohne weiteres erkennbaren Eigen-
schaften von den vergleichbaren Institutsnetzen abwichen. 
Die kurzfristige Fischerei unter Bornholm war so sehr von schlechtem Wetter behindert, 
daß keine gesicherten Ergebnisse erzielt werden konnten. Soviel wurde aber deutlich, 
daß dieser selbständige Dorschbestand sowohl hinsichtlich der älteren Fische als auch 
der Nachwuchsjahrgänge noch einigermaßen intakt ist. Es ist daher zu hoffen, daß hier 
für einige Stellnetzfischer aus der westlichen Ost see eine Ausweichmöglichkeit besteht, 
wenn der Dorschbestand in der Beltsee total zusammenbrechen sollte. Es muß jedoch da-
rauf hingewiesen werden, daß nach jüngsten Untersuchungen auch der Bornholm-Dorschbe-
stand erste Anzeichen einer Überfischung zeigt (TIEWS,K., s. dieses Heft). 
Zitierte Literatur: 
MENTJES,T.: Die Seezungen-Stellnetzfischerei in der Deutschen Bucht im Frühjahr/Sommer 
1984. Infn Fischw. (3): 147-150, 1984. 
STEINBERG,R.: Einfluß der Maschenweiten auf die Fängigkeit von Stellnetzen. Infn 
Fischw. 32 (1): 29-32, 1985. 
THUROW,F.: Die Fischereiaussichten in der Ostsee. Fischerblatt 34 (1): 3-10, 1986. 
H. Mohr u. R. Steinberg 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
